












bäude zu erwerben und 1932 für ihre Zwecke umbauen liassen. Endlich en~tand 1910 
die neue -katholische Kirche gegenüber der evangelischf uf dem anderen Zacken ufer (s. S. 38). 

Die folgende Übersicht über die Bautätigkeit bis zum Ersten Weltkriege belegt die Ver­
stärkte Bebauung des Bahnhofsviertels auch zahlenmäßig ; rund ein Drittel aller Bauten 
im alten Dorf entfallen hierauf. Der Schwerpunkt lag in den ersten drei Jahrzehnten auf 
dem Gelände des Bauerngutes 12, in den übrigen vorwiegend auf Bauerngut 13. Angefügt 
wurden die Zahlen für Hartenberg und Kiesewald. Hier war die Bautätigkeit seit langem 
ziemlich eingeschlafen. Neben zwei Forsthäusern der Herrschaft Schaffgotsch. die um 1837 
erbaut wurden. entstand in jedem Ortsteil nur ein Haus 1800 bzw. 1850. Die größere An­
zahl der dortigen Bauten nach 1900 hängt mit dem wachsenden Fremdenverkehr in diesen 
von der Natur bevorzugten Dorflagen zusammen. wie auch Sonst in Petersdorf Villen und 
Berghäuser in diesem Sinne entstanden. So wurden -die Gasthäuser. Später Erholungsheime. 
"Wilhelmshöhe" (1892) und .. Hohe Warte" (1904) auf 'hervorragenden Punkten der UI11­

gebenden Vorberge des Riesengebirges errichtet und gesellten sich der schon 1869 am Ab­
hang des Matzlers erbauten aussichtsreichen .. Bismarckhöhe" zu. 

Bauten inJahrzehnt -davon im Bauten in Bauten inPetersdorf Bahnhofsviertel Hartenberg Kiesewald1871-1880 -------- - _.
14 6 31881-1890 15 11891-1900 20 10 ­1901-1910 125 9 31911-1915 919- .- -- 1- .. -.- 9 1

zusammen: -­83 27 15 12 

Im gesamten Gemeindebezirk vermehrten sich die Häuser also um 110. Man könnte 
d'aher dies die dritte Großausbaustufe des Ortes nennen. 

Mit am Ende der Bauperiode steht schließlich noch ein Industriew.erk, das mehr als alk
 
ü1brigen seine Bedeutung bis in die Gegenwart behielt und dem ankommenden Ortsfremden
 

auch sofort in -die Augen fiel. Es wurde dort. wo ehemals Christoph LeopoJ.d Schaffgotsch
 
die Herrschaftsbleiche (s. S. 85) einrichtete, im Jahre 1910 von der Glanzfäden_Aktienge­

sellschaft erbaut. Seine Hauptbedeutung hatte es in den Ja,hren nach dem Ersten Welt­

krieg; mit einer Belegschaft von 1400 Mann wurde dort Kunstseide hergestellt. Es ZO!!
 
in der damaligen Krisenzeit Arbeitskräfte von weither an, und als die mit jüdischem Kapital
 
arbeitende Gesellschaft 'bei Heranna'hen der neuen politischen Verhältnisse den Betrieb in;
 
AuslanJ verlegte, wurden diese erwerbslos. worunter Petersdorf lange. zumal auch später­

hin noch in Auswirkung auf den Fremdertbesuch. zu Iddenhatte. 

Die Zeit zwischen den beiden Weltkrie'gen ist gekennzeichnet durch eine rein zahlen­
mäßig zwar sehr starke Bautätigkeit - das HäuserverzeichllJis wuchs allein in Petersdorf 
um 76 Nummern -. es ist aber nicht zu vergessen. ·daß es 'Sich um kleine und kleinste 
Siedlungshäuser. meist in Doppel- und Gruppenform, -handelt. Unter dem Druck der 

Wohnungsnot, die durch den Zuzug zahlreicher Arbeiter Zur Glanzfädenfabrik noch ver­
stärkt wurde. begann der Siedlungsbau schon 1918 auf dem Gelände -des ,Bauerngutes 2 

am "Langen Rain", der späteren Warmbrunner Straße. Aber erst nach den Jahren des 
Währungsverfalles ging die Bautätigkeit weiter, ZUerst an der Feldstraße auf der Nordost­
seite des evangelischen Friedihofes und kurz darauf an der Heimstraße auf dem ehemaligen 
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Bauerngut 17,~ daneben am sogenannten Hoffmannsweg 1938 einen vorläufigen Ab­
schluß zu find~Es entfallen auf die Siedlungen: 

Warmbrunner 'Straße 17 Häuser 
Feldstraße 9 Häuser 
Heimstraße 23 Häuser 
Hoffmannsweg 3 Häu-ser 

zusammen: 52 Häuser. 

zahlenmäßig also fast 70 v. H. der gesamten Bautätigkeit des ganzen Zeitabschnittes. Die 
übrigen Bauten betreffen meist Wohnbauten im 'Bahnhofsviertel, auch einzelne Landhäuser 
für Fremdenunterbringung. 

Die meisten der alten bodenständigen Industriewerke hatten in der Nachkriegszeit mit 
dem Währungsverfall und den politischen Krisen ein schweres Schicksal. Die Engesche 
Papierfabrik wurde durch ein gewaltiges Schadenfeuer 1917 zerstört und fiel der Glanz­
fädenfabri'k nach entsprechendem Umbau als Kraftzentrale zu; die alte Färberei der Familie 
Gloß ging schon vor dem Kriege ein. Die Kreb~bleiche. zuletzt im Besitze der Nossol­
schen Erbengemeinschaft. stand -seit 1918 still, ebenso seit 1931 die frühere Hitzesche 
rabrik an der Dorfstraße. in ihrer unschönen Form und dem sichtbaren Verfalle keine 
Zierde des Dorfbildes. Die drei auf S. 112 erwähnten Holzsch.Ieifereien oberhalb der Ober­
brücke sind vom Provinzialverband zur Elektrizitätserzeugung erworben worden. Die Lieibig­
Mühle (P 3) wurde nach fünfjähri-gem Stillstand als Lederfa:brik eingerichtet. Das Heckert­
werk wurde von der Schreiberhauer Josephinen-Hütte weiter als Veredelungswerk be­
trieben, wobei die Hütte auch Nutznießerin der übrigen Grundstücke des früheren Fa­
miliellunternehmens Fritz Heckert war. -Ebenso blühte die Papier- und Kartonfabrik Ber­
!!cr u. Dittrich unter ständiger, wenn auch bautechnisch nicht schöner Vergrößerung, von 
ihrer Entstehung aIs Papierm'ühle ab auf ein mehr als 270-jähriges -Bestehen zurück· 
blickend. Daneben bestanden noch das Bau-geschäft von Exner u. Liebig sowie die Zement­
warcnfabrik von Schultz u. Liebig. zwei kleinere Backschüsselfabriken und seit 1923 eine 
Zweigniederlassung der Hermsdorfer Glasschleiferei und -ätzerei Neumann u. Staebe. Nach­
d~m es nach 1933 geglückt war. die ehemalige Glanzfädenfabrik in eine Fabrik zur Verwer­
tung chemischer Erzeugnisse, zuletzt Rüstungsbetrieb. umzustellen, waren eigentlich die 
Grundlagen zur Wiedergesundung der gewerblichen Verhältnisse in Petersdorf geschaffen. 

Eine rasch ansteigende Sonderentwicklung machte der Ortsteil Kiesewald durch. Sie I 

wur-de bereits in der Übersicht der 'Bautätigkeit schon vor 1910 beobachtet; in den Jahren 
nach dem Ersten Weltkriege fiel sie, aber den Besuchern erst deutlich in die Augen. Sie ist 
unstreitig das Verdienst eines Mannes. der als junger Lehrer 1896 an die neugegründete 
Schule der Baudensiedlung kam und sich thald in Wort, Schrift und Tat für diesen .. noch 
uncrschlossenen Winkel des Riesengebirges" 'begeistert einsetzte 61: Adolf Knappe, der 
-Waldschulmeister" , wie er sich selbst nannte. Er hatte hei seinen Bestrebungen Glück, 
,hß damals durch den Ablösungsprozeß (s. S. 38) ra. 40 'ha Wal'C!f1ächen den Kiesewäldern 
zugesprochen wurden. wodurch -bessere AuS'breitungsmöglichkeiten entstanJen 62. Jeder Alt­
besitzer erhielt 1906 eine Fläche von rd. 1 ha Holzung meist am Holzberge. am Breiten 
Bcrge oder am Amselhüschel. Adolf Knappe verschaffte seinen Schützlingen Baugelder. 
regte den Bau des Hotels "Zu den Schneegruben" an (1899), setzte die Einrichtung einer 
Posthilfsstelle durch (1903) und erwirkte den Anschluß an das Elektrizitätsnetz (1921) 
sowie schließlich den seit 30 Jahren erstrebten Bau einer auch 'für Kraftfahrzeuge benutz­
baren Verbindun,gsstraße nach Petersdorf und Agnetendorf (1926/27 und 1933/34). ganz 
abgesehen von noch vielen anderen Einrichtungen. die auch verwöhnten Fremden den Auf­
enthalt in der immerhin doch manchmal recht rauhen Bergwelt angenehm machten 64. Wäh­
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rend man im Anfan.g kaum wußte, ob man überhaupt Sommerfrischler in den einfachen 
Holzhäusern unterbringen konnte, nahm man in ·den letzten Jahren in den zahlreich ent. 
standenen Landhäusern und Fremdenheimen eine steigende Anzahl von Gästen auf. 
1905 waren es 600, 1914 schon 1500 und 1930 sogar 3000 Personen. Auch Wochenend. 
und Sommerhäuser wohl'habender Großstä,dter wurden hier erbaut, und die meisten "poeti. 
schen" Namen der Häuser entstanden um jene Zeit. Freilich war. wie der Anfang 19-10 
verstorbene Waldschulmei~ter selbst zugeben mußte es, -die reizende Ursprünglichkeit d,'s 
alten gemütlichen KiesewaIds dahin; an manchen Stellen wirkte es, wenn auch l1Jicht S0 

sehr wie Oberschreiberhau und KrummhübeI. wie ein in das Gebirge verpflanztes Stück 
Großstadt. Rein äußerlich zeigte sich das schon in den Familiennamen der letzten Haus. 
besitzer gegen ,die vom Jahre 1907. Die folgende Zusammenstellung setzt die Kiesc­
walder Verhältnisse in ,dieser Beziehung auch gleich in Vergleich zu denen von Hartenbcr~ 

Familiennamen Hartenberg Kiesewald 
1907 1940 1907 1940 

bodenständig, groß 11 9 11 7 
klein 14 24 9 15 

niederschlesisch 19 15 3 8 
fremd 1 22 2 31 -------._--­
zusammen 45 70 25 61 
Gleiche Namen in beiden Jahren 
bodenständig 19 16 
niederschlesisch 9 1 

Es wir-d unterschie-den zwischen bodenständigen Namen, die durch mehr als eine Famik 
vertreten sind - das dürften die Alteingesessenen sein -, ,den Namen gleicher Art. die nur 
einmal vorkommen, Namen aus dem n~ederschlesischen Raum und den gänzlich fremd· 
klingenden Namen. Endlich ist angegeben: wieviel Namen sich in bei,den Stichjahren wiedo 
holen. Die Zahlen lassen erkennen, daß die alteingesessenen Familien in bei,den On, 
teilen langsam zurückgehen, in Kiesewald etwas mehr, aber durch andere bodenjitändi~. 
Geschlechter und in schwächerem Maße durch solche aus dem niederschlesischen R:llIl:'" 
ersetzt werden. Sehr ·stark a'ber ist der Zug.ang von gebirgsfremden Bewohnern. beträgt er 
doch 1940 bei Kiesewald 51. bei Hartenberg 31 v. H. Beachtlich ist ·hierbei.daß l'll'· 

von diesen erst drei vertreten waren. In Hartenberg haben sich die einheimischen Familie'" 
besser behauptet. was aus den letzten Zahlen der Übersicht hervorgeht. Die Bautätigke:; 
in bei,den Ortsteilen für d'ie Zeit zwischen den beiden Weltkriegen zeigt ,die weitere T;1(,'! 

Jahrfünft Bauten in Bauten in 
Hartellberg Kiesewald 

1920-24 1 1 
1925-29 4 10 
1930-34 2 15 
1935-39 5 8 

zusammen 12 34 
Gesamrbestand 92 84 

n~ ... I\.T_••.'­ 1 1 .. 

Schlußbetrachtung 

Am Ende des III. Abschnittes wurde ein Überblick über die Entwicklung von Petersdorf 
in den ersten drei Jahrhunderten seines Bestehens gegeben. wie sie sich nach <lern Bef.unde 
der Flure>inteilung. der wenigen Urkunden und der allgemeinen Erfahrungen auf dem Ge­
biete der Siedlung,sforschung darstellt. Drehte es sich dort um die Belange der Bauern und 
Gärtner. so treten nach 1600 die der Häusler in den Vordergrund. Die Entwicklung der 
Bcsiedlung geht. wenn man so sagen darf, ,in die Entwicklung der Bebauung über. Die 
Beobachtungen, in welcher Weise die einzelnen Neuhäuser in das Ortsbild eingefügt 
wurden, er,gaben einen fesseln<len Einblick in die Entwicklung der Baugewohnheiten und 
den Wechsel der Anschauungen über die Benutzung von Grund und Boden. 

Während noch in der eigentlichen Siedlungsperiode die er~ten Häusler Handwerker und 
<ozusagen Untertanen des Scholzen waren und nur au'f <lern Dorfanger zum Nutzen der 
~Jnzen Dorfgemeinschaft angesetzt wurden, auch lange Zeit 'hindurch die einzigen Dorf­
~cwohner dieser Schicht 'bildeten. hoben sich die nächsten Häusler wenig von ihrer Um­
~"bllng ab. Sie waren ja auch eigentlich Angehörige -der Bauern und Gärtner, die nur nicht 
.llif den Höfen selbst. sondern in Häusern für sich auf dem Gul'Slande ihrer Familie 
""hnten. Dieses Verhältn~s ,drückt sich noch aus in der Beschreibung der Lage ihrer Häuser 
;m sogenannten "Auenrecht" oder "DorHrieden". Da's Verschwinden dieser Bezeichnungen 
IlJch dem Dreißigjährigen Kriege ,fällt folgerichtig zusammen mit dem Ansetzen der dritten 
\rt Häusler, von Leuten, d~e nicht mehr sip-penmäßige 'ßezi·ehungen zu den alten Bauem~ 

'Jmilien hatten, sondern um des !Erwerbes willen ins Dorf gekommen waren und sich dort 
1'1siedeln mußten. Daß ,sie kein Gefühl me'hr für den Grund und Boden hatten, ist ver­
.rjndlich, ihnen galt das eigene Haus mehr als der Boden. Aber durch die Abgabe von 
:lnd an sie verlor auch der Bauer allmähHch seine innere Bindung zum Boden. Er bekam 
"1,'hr und mehr Geldeswert für ihn. sank somit zum Verkaufsgegenstand herab. Diese Auf­
'.155ung verstär.ktesich, als später auf den abgetrennten Landstücken nicht nur Wohnhäuser 
,"richtet wur,den, sondern auch Betriebss&tten. Einrichtungen also, durch die mehr Geld 
..-rdient werden konnte als durch die landwirtscha-ftHche Ausnutzung der gleichen Flächen, 
(;,.rade bei Petersdorf ~nd diese Vorgänge gut zu 'beobachten. weil es mit der Zeit zu 
: :lem Industrieorte wurde. nachdem ,der Bauer seinen Boden zur Zergliederung freigegeben 
·'.:ttc. 

So wird die Entwicklung der Industrie von den Uranfängen an aufgezeigt. In Peter-s­
,I"rf ist es der Grundherr, der nach <lern wertevernichtenden Dreißigjährigen Kriege die 
"'istungsfähigkeit seiner Untertanen wieder -heben wil!. indem er in dem bäuerlich aus­
,:~richteten Dorf Gewerbebetriebe einführt. Nicht alle haben Erfolg. Die Erzausbeutung 
,"ner .. Siedehütte" 'fällt bald wi~er aus. Dagegen zieht die Bleichin<lustrie ab 1720 immer 
eh'hr Kräfte an und besteht etwa anderthalb Jahrhunderte lang. Ihr zur Seite stellt sich, 
.~ ähnlicher Entwicklung aus der Heimindustrie hervorgegangen. d~e Weberei. Mit beiden 
vewerbezwci,gen entwickelt sich um 1750 der Leinenbande!. der zwar zeitweise eine große 
~lÜt~ {/es Ortes herbeiführt, aber auf die Dauer infolge außerhalb seines Bereiches liegen­
~,.r Vorgänge sich nicht behaupten kann. 

Inzwischen sind durch die NaturQ:eQeben<heiten an Wa&ser und Holz - ein erneuter Ver­


